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1. Grundsätzlich gilt, daß die Abbildung der Metaojektivation (vgl. Bense 

1967, S. 9) 

μ: Ω → Z 

nicht-umkehrbar ist, d.h. wenn ein Objekt einmal zum Zeichen erklärt ist, 

dann bleibt es auch ein Zeichen, d.h. wir haben dann die Transformation 

τμ: Ω → 4Ω, Z5 

da ein Zeichen sein Objekt ja nicht substituiert, sondern neben ihm koexi-

stiert. Daher rührt auch die umgangssprachliche Vorstellung, Zeichen würden 

"die Welt verdoppeln". 

2. Daraus folgt unmittelbar, daß ein Zeichen nur dann verschwinden kann, 

wenn auch sein von ihm bezeichnetes Objekt verschwindet, d.h. wenn die 

Abbildung μ selbst verschwindet. Kandidaten für diese μ-Elimination aus 

jüngster Zeit sind etwa Schüttstein, Schreibmaschine, Taschenrechner. Nun ist 

aber, wie v.a. in Toth (2014a, b) gezeigt wurde, streng zwischen Zeichen und 

Namen und damit zwischen der Bezeichnungsfunktion μ und der Benen-

nungsfunktion 

ν: Ω  → N 

zu unterscheiden. Namen verhalten sich, wie ebenfalls in zahlreichen Arbeiten 

gezeigt worden war, in vielerlei Hinsicht eher wie als Objekte denn wie als 

Zeichen. Zeichen können jedoch selbst unter μ-Elimination überleben, wenn 

sie Teil einer ν-Abbildung werden. Die folgenden Beispiele, die Gröhler (1933) 

entnommen sind, präsentieren lateinische Etyma, die als Zeichen, d.h. 

Appellativa, im Franz. entweder nie existiert haben oder nicht mehr exi-

stieren, die jedoch als Namen, und zwar als Ortsnamen, vorhanden sind. 

lat. castra > franz. Châtre 

lat. vicus > franz. Vic, Vix, Vy 
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lat. domus > franz. Dom, Dome 

lat. *gortia "Hecke" > franz. Gorce, Gorse 

lat. *solarium "Speicher" > afrz. solier > nfr. Ø. 

Wir sprechen in diesen Fällen, die natürlich in allen Sprachen auftreten, von 

der Fossilisierung von Zeichen in Namen. Die zugrunde liegende ontisch-

semiotische Abbildung muß daher notwendig 

νμ: Ω → Z ∘ Ω → N L (Ω → Z) → N 

sein, da es sich ja ursprünglich um Zeichen handelt, die als Namen verwendet 

wurden, so daß also die Bezeichnungsfunktion der Benennungsfunktion vor-

angegangen sein muß. 
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